
XIII.
Gedanken

uber
den un der Reichsverſammlung Frankfurt geſtell⸗

ten Antrag III Aufhebung des Cölibates

Frankfurt Juli Der öſterreichiſche Abgeordnete
itzner hat den von 110 andern Deputirten mitunter⸗

zeichneten Antrag geſtellt: at U v/e

lung wolle die provi ſoriſche Centralgewalt
veran laſſen, wegen Au  ebung des Cölibat
e  eS mit der römiſchen Curie in Verhand⸗
lung z u 1reten, und 3 u dieſem Ende vorläufig
einen beſonderen Ausſchuß SUu Berichterſtat⸗
ung beſtellen.

teſe Zeitungsnachricht 7 wohl geeignet, in jedem
aufrichtigen Katholitken und dem katholiſch Klerus
Deutſchlands insbeſondere, mancherlei Gedanken zu
wecken

Wird die hohe Verſammlung du Frankfurt ö von vel
das geſammte Deutſchland und folglich auch die grõ  —

zere katholiſche Hälfte der Bevölkerung Feſtſtellung ihrer
Rechte und Bürgſchaft I Heilighaltung derſelben II
jeder, folglich auch n religiöſer Beziehung ſehnſuchtsvoll

UNerwartet, auf jenen ntrag eingehen?
Wird der Stuhl ſich in Verhandlungen einlaſſen,
die Kammerſprache in's Deutſche überſetzt, — wird das
Cölibatgeſetz aufheben Wenn aber die Schritte der pro  —
viſoriſchen Centralgewalt, wie die Prämiſſen einer 800jäh⸗
rigen ſchließen laſſen, erfolglos elben, welche
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olgen werden Deutſchlands Katholiken dann zu erfahren
haben, Folgen, deren mfang gegenwärtig faum geahnt
werden kann? 0 und ähnliche Fragen drängen ſich
mehr oder weniger deutlich wo jedem auf, der obige
Nachricht lieſt

Soj wichtig' ſie auch ſein mögen ſo iſt eS doch nicht
ihre Beantwortung die mich beſchäftigt 0 mich
QAn die Nachricht ſelbſt und die ſtliegenden
irkung E die ſie veranlaſſen dürfte eil ich
daß wir Oeſterreicher, eiſtliche md ＋

V

aien, derſelben
ganz beſondere Aufmerſamkeit zuwenden en

Ohne alſo die tiefgehende folgenreiche Bedeutung des
beantragten Gegenſtandes weiter erörtern zu wollen, ſo Er

halten wir durchjene Mittheilung die nicht zu bezweifelnde
Kunde: vas bisheri Ein  Felnen Flugblättern und Zeitungs⸗
Ttiteln wie emn enbald mit Geklirr und epolter,
bald nit Freundesliſpeln nd lockendem Geflüſter ſich ver
nehmen ließ hat In der Nationalverſammlung zu
Frankfur wahrnehmbare Geſtalt genommen un mit deut⸗
en Worten ſich verlauten laſſen die proviſoriſche Cen⸗
tralgewalt ſei veranlaſſen wegen Aufhebung des Cöli—
batgeſetzes mit der römiſchen Kurie Iin Verhandlung zu tre
ten, und dieſem Nn ſei vorläufig emn beſonderer Aus

zur Berichterſtattung 3u beſtellen
Sonderbar! e Aufhebung eines Geſetzes der kfa

tholiſchen, . allg7 den ganzen Erdenkrei
umfaſſenden1 ird mM der Verſammlung des deut
chen Volkes Ur Sprache gebracht. Eine Verſaͤmm⸗
ung, die die E des ganzen freien deutſchen Volkes
iu ihren Grundzügen berathet, ſoll ich mit der Wegräu⸗

enmer Vorſchrift befaſſen, die emnen einzelnen
S QAn angeht oder AUm mi den Liberalen 3u reden die
ſen Stand feſſelt, Eemnmen Stand den dieſelben modernen
Freiheitshelden eil ſie ihm ich weiß nicht welches
Hinderniß der Freiheit erblicken Am lie  en Sihiriens
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Eisfeldern wüßten! Welche Widerſprüche! n den
noch muß annehmen,daß derHerr Antragſteller und
die mitunterzeichneten 110 Deputirten gar wohl wiſſen,
vas ſie thun

te Erfahrungen, we  E die katholiſche 2 M
Deutſchland ſeit mehrerenJahrzehenden und ! Oeſterreich
insbeſondere ſeit Monaten du machen übergenug ele⸗
genheit E können über die wahre endenz des An
trages unmöglich einem weifel Platz geben ſie weiſen
vielmehr darauf hin, Iu demſelben arnende
Stimme, ahnung ni zu überhören die
Deutſchlaͤnds Katholiken und namentlich den Klerus auf⸗
ruft zur Wachſamkeit und Orſt daß Er ni mn die nächſt⸗
gelegene vor ihm geöffnete ru. falle Dieſer ahnruf
cheint insbeſondere dem öſterreichiſchen Klerus 3u gelten,
damit nicht M ſorgloſer Ruhe überraſcht er oder
unüberlegtem Gebrauche eines vermeintlichen Freiheits⸗
rechtes darein tappe, und ſo beiden Fällen den eige  —  —

Feinden Iu die Hände arbeite
Schauen wir ns die Nachricht etwas genauer

Von Wem gehet der gi Antrag au8s
Warum ird gerade jetzt auf's 0  E ge
bracht? Und 5 In dieſer eiſe
9e

Der öſterreichiſche Ab geordnete Gritz
Ner, ſo lautet die Mittheilung, hat den 110 andere
Deputirten mitunterzeichneten Antrag geſte Herr
Gritzner ſoll k Hofſekretär nd ſteiriſcher Oeeonom ſein,
die Mitunterzeichner aber gehören nach dem Berichte der
allgemeinen Zeitung der Linken und äußerſten Linken

48 mag un Eemen öſterreichiſchen Abgeordneten
bewogen haben ſolchen Antrag zu den ſeinigen
machen? Hat von ſeinen Wählern emne Aufforderung
dazu erhalten? Die läßt ſich er verneinen. Oder
ſind ihm aus OeſterreichPetitionen iIu dieſem Sinne
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4  1 Vom Klerus oder katholi Volke
Von dem letzteren gan er nicht das ird Jeder zuge⸗
ben der die Gefinnung des katholiſche Volkes itber die
ſen Punkt enn Und was den Klerus betrifft ſo hat
Ian wohl geleſen, daß die erſten rahlen der Märzſonne
die Heirathsgelüſte emiger kroatiſcher Geiſtlicher aufthauen
machte dagegen die Schamröthe zurücktrieb omt die
Petition Aum Aufhebung des Olt die Waͤngen der Un⸗

Allein Kroatien iſt 11terzeichner E röthen en
Frankfurt ni repräſentirt und die Wirkſamkeit der eut
ſchen Nationalverſammlung rei nicht M die ungariſchen
Nebenländer In IM Wendenſeminär zu Prag gehal⸗
enen Verſammlung ießen ſich zwar auch anticölibatäre
Aeußerungen vernehmen allein ern großer Theil der an
weſenden Geiſtlichen proteſtirte ſogleich gegen ede
unkirchliche Kundgebung, und überdieß iſt Böhmen bis jetzt
nur ehr ſparſam Frankfurt vertreten Aus den übrigen
Provinzen Oeſterrei hat man von Manifeſtationen IM
Sinne des Antrages E viel als ni dagegen aber gründ⸗
liche, rechtfertigende Stimmen für die I1  1  e Obſervanz
vernommen nd nimmermehr kann mich überreden,
daß von Seite des öſterreichiſchen Klerus emne derartige Pe
ition nach Frankfurt zu Handen des Herrn Gritzner abge
ſendet worden ſei vermag a  er auch Oeſterreich
von Seite der dabei unächſt Betheiligten die Veranlaſſung
nimmermehr zu nden, men öſterreichiſchen Ab
geordneten zur Einbringung des Anticölihats—„Antragesaus
erſehen konnte.

Erweitern wir aber unſern Geſichtskreis; laſſen wir
das, was m den jüngſtverfloſſenen Jahren in verſchiedenen
egenden des deutſchen Vaterlandes vor ſich ging Uun
ſerm vorüberziehen, ob wir nicht 3u erklären⸗
den Schluße kommen. Die heirathsluſtigen Beſtrebungen
eines Theils der badenſchen Geiſtlichkeit, beſondersi See
kreiſe, ſind allgemein bekannt; ſie macht deſſen ſelbſt urch  —  —
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aus kein Ohl ö ſie hat an der baden'  en Kammer bereits
Vertreter en und wenn ern ähnlicher Antrag

auch bei dem beſten illen der Volksvertreter und der Re
gierung damals erfolglose nd ſeiner Natur nach,
erfolglos eiben mußte, ſo hat dieß weder ihren unn ge
ändert, noch ihre Beſtrebungen beirrt, auf allen Fährten
ſteuerte und ſteuert ſie dem vorſchwebenden lele zU) und
dieſeri der Badner⸗Geiſtlichkeit hat warmée und etreue
Fürſprecher I der Paulskirche 3u Frankfurt. Ihr mehr
jähriger Anführer, Kuenzer von onſtanz, wurde als Volks
vertreter dahin geſendet, dem wir gewiß nicht Unrecht un,
wenn wir ihn Uunter die Mitunterzeichner ählen. — Nicht
weniger bekannt iſt es, daß der ogenannte Deutſchkatho—
licismus für manchen mit ſeinem Berufe Zerfallenen nd
der Enthaltſamkeit, die verlangt, überdrüßigen Prieſter
ein willkommenes Aſyl ward, in dem das ihn drückende
Joch des Herrn mit dem Eheſtandsjoche vertauſchen, nd
dafür noch des etſd der deutſchen Journaliſtik verſichert
ſein konnte. Bei dem ganzen deutſch⸗katholiſchen pek
takel, wie eS von radiealen Debütanten unter großmüthiger
Ueberlaſſung der Hauptrollen an geſinnungsgleiche Prieſter,
in religiöſem Koſtume bis auf die neueſte Zeit, in mehr als
Einem Auf, aufgeführt wird, iſt * nothwendig und
beſonders ur Orientirung in unſerer rage wichtig zweier⸗
lei Uſchauer zu unterſcheiden, die nahe nDd die fer⸗
ner ſteh enden. In jenen deutſchen anden, wo die neue
antireligiöſe ewegung nicht bloß kein Hinderniß, ſondern
eglichen Vorſchub ſelbſt von Staatswegen fand, konnten
die eute da geprieſene Reformationswerk und deſſen ge⸗
feierte Apoſtel bei ihren Herumzügen ganz n der Nähe ſich
anſchauen. Das e freilich die Folge, daß manche
ſchon Am Glauben bankerotte Glieder, wie dürre  13 Blätter
vom Baume der Kirche abfielen, daß einzelne Iim
Konkubinate ebende oder weiberſüchtige rieſter der, ihren
—.—1— Begierden Befriedigung verheißenden
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folgten und eine eutſch⸗katholiſche Pfarrerſtelle 4*  für
ſich und ihre Familie eine Verſorgung fanden; dagegen aber
konnte eS auch ni ausbleiben, daß eine größere nza
chon lan und gleichgültig Gewordenen bei dem Anblicke
der erbärmlichen Wirklichkeit ſo wärmer nd in
niger des Reichthum ſich bewußt wurden, den die 1  .ihren Getreuen 3u biethen vermag; daß mancher vielleicht
chon wankend gewordene eiſtliche ſo ernſter ſeinen
eiligen Beruf ſich zu Gemüthe nahm, e mehr das
türliche Schamgefühl vor einer ſolchen Cameradſchaft ihnabwendete. Vergeſſen wir überdieß ni daß QAditale
Talente die deutſchkatholiſche Bewegung ehr paſſend für
ihre ane fanden; ſie erblickten darin ein Mittel, ſich be
merkbar ʒu machen eine Stufe, aus der Dunkelheit zumVolksmanne ſich aufzuſchwingen m eine politiſche Be⸗
deutung u erſteigen. Der bekannte Robert Blum iſt nichtder einzige Deputirte, der in dem Reichstage zu Frankffurt
ſitzt, aber fkaum jemal e erwarten dürfen ſo hoch ſich
du erheben, ohne den Stelzen, die der Deutſchkatholieismus
ihm geliehen. u ihm und ſeinen Freunden werden wir
nun ebenfalls lcherli Ni Unrecht thun, n wir hre
Unterſchriften unter den Hundertzehn zu finden meinen.

Die In der Ferne ſtehenden Zuſchauer konn⸗
ten begreiflich das Glück des unmittelbar in der Nähebeobachtenden Publikum ni theilen; ſie konnten 3u dem
angekündigten Wunderkinde weder Ur Betrachtung ſei

—

—
ner Wohlgeſtalt hingezogen, noch Ur Beobachtung ſeinerMißgeſtalt avon abgeſchreckt werden. Es3 erging ihnen,wie Allen, die etwas bloß un der Entfernung anſchauen;
man le bloß die Hauptumriſſe, die weitere Ausbildungnd Ausmahlung bleibt der Phantaſie anheimgeſtellt. In
dieſer Lage befand ſich Oeſterreich dem Rongethum gegenüber; Iu ſeinen Staaten ward ihm kein Werbeplätzchen ge
gönnt; ſeine und ſchlechten Früchte dürften  I.. hier, ſoeit * eine olizeiaufſicht vu hindern vermochte, weder
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zUur Anſicht noch zum Verkoſten ausgeſtellt werden, und
daſſelbe hierlands als ein die deutſchen Gauen durch⸗

ziehendes Tages  änomen allerdings nicht unbekannt blei
hen onnte, wenn ausländiſche von der Cenſur erlaubte
Blätter beſprachen, ſo köonnte man 8 doch nur,
wie von Ferne, betrachten, und eS e. dem Einzelnen 17  ber
laſſen, in welcher Weiſe, ob in einer demſelben günſtigen
oder ungünſtigen, Er es ſich weiter ausbilden wollte Es
gehört Ni ur Sache, den Eindruck näher zu bezeichnen,
den daſſelbe auf die Laien übte; wie eS verlautete, fand
daſſelbe bei einer gewiſſen Klaſſe, die man, weil ohnehin
allerorts attſam charakteriſirt, nicht deutlicher du benen⸗

braucht, nicht geringe Sympathien, die das bald dar
auf ausgeſprochene Staatsverboth gehorſamſt unter
vorſi

igem Verſchlu zurückdrängen, aber vo ni
vertilgen oder verbeſſern konnte. Der bei weitem größere
ei öſterreichiſchen Klerus erkannte jene Erſcheinung
m ihrem wahren Werthe, obſchon eS nicht verſchwiegen
werden darf nd zur Verſtändigung Iun der vorliegenden
Frage angeführt werden muß daß ein Aar berufsvergeſ—
ſene Prieſter Üüber die Gränze ſchlů

en, IM Lager der
deutſchkatholiſchen mit Jubel empfangen wurden und, zum
unwiderſprechlichen Zeugniſſe ihrer reinen Motive, alsbald
eine Lebensgefährtin heimführten.

Nach dieſer gedrängten Umſchau nd Orientirung
U  ber die Standarte der anticölibatären Pflanzen aus derem
Safte

＋. * ohne Zweifel der Antrag Aum Aufhebung des Cöli—
bates ebraut wurde, um dann als die endlich erhaltene
Goldtinktur 3  fůr alle Leibes— und eelenaden der geſamm⸗
ten katholiſchen Geiſtlichkeit präſentirt zu werden, dürfte
der Umſtand, daß gerade ein öſterreichiſcher bgeordneter
jenen Antrag zur Vorlage brachte, eine natürliche rkla
rung finden. Sei es, daß über dieſen Gegenſtan eine
Petition dbon einem der dieſen Antrag adoptirenden Herrn
ein gelaufen ſei; oder daß badiſche und rongeanifirende De⸗
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putirte mündliche dießfällige Wünſche mitbrachten, oder daß
der Eine oder ndere IM Uebermaſſe des Mitgefühls mit
dem Klerus ſich veranlaßt fand dieſen Gegenſtand vor die
eu Reichsverſammlung zu bringen Keiner war ge
eigneter, einen anen iezu herzugeben als Ein eſter

—

—
reicher Im Übrigen Deutſchland war ſeit ein Paar Da  0
ren die Sache ſo zu agen öffentli verhaͤndelt das Thor
HI das Paradies des Fleiſches ſtand den begierlichen Prie
ſtern offen; eS war Nur 3u beklagen, daß der Eintretenden
ni mehrere •waren; wußte mit Sicherheit Vor
aus, welchen Gegenden und Welchen en ſolcher An
trag mi Freuden egrüßt würde ber Oeſterreichs Kle
rus der ſo lange in Nacht und Knechtſchaft niedergehal—
tene vielleicht eingeſchlafene oder halbtodte Klerus der
ſollte eweckt werden der die erwähnten Bei
ſpiele der alſo geſinnten Prieſter Oeſterreich vereinzelt
daſtehen? Sollten ſich nicht viele Gleichgeſinnte hervor⸗
thun, die nur aus bisher zu beachtenden Rückſichten noch
OMn ſich halten? Sollte die neu aufſgegangene onne „der
Freiheit“ nichti vielen derſelben Hoffnungen geweckt haben,
die ſie ſich den Tagen der Selaverei ſelbſt nicht klar zu
machen getrauten? Dieſen alſo, den öſterreichiſchen rie⸗
ſtern, muß vor en der Weg ezeigt werden, Auf welchem
ſie die ſolange unterdrückten Rechte „auch enſchen ſein zu
dürfen,“ vieder erlangen können; eS ihnen elegen—
heit eboten werden, Petitionen ihre Wünſche anszuſpre⸗
chen, die ſie natürlich nirgen anderswohin richten können,
als an die deutſche Nationalverſammlung, darum
beiſammen iſt damit jedem Deutſchen, alſo auch den atho
liſchen Prieſtern ſeine Freiheit erde Und vorausſi

ich
werden ſie ſich mit dem meiſten Vertrauen und mit weniger
Zurückhaltung an ihren Landsmann wenden

Wenn daher die mitunterſchriebenen Hundertzehn den
Antrag vom ganzen erzen vu den hrigen machen, ſo
ſcheint doch fe  In Abgeordneter mehr geeignet, denſelben un.
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ter ſe
als ein öſterreichiſcher.

inem Nahmen der Verſ ann vorzulegen
Auffallen muß * ferner, 56 der Antrag we

gen Aufhebung des Cölibatgeſetzes ſchon jetzt ge  2
wir

Was drängt denn ſo Bekanntlich iſt die Be
rathung der Grundrechte des eu  en Volkes In der
Verſammlung eben jetzt an der Tagesordnung. Unter die
ſen Grundrechten befindet ſich auch die „Religionsfreiheit.“
Ohne Zweifel in Uauf dieſes zu erörternde Grund
recht iſt ein eigener „Ausſchuß für Kirchen⸗ und Schulange⸗
legenheiten“ eliebt worden. Von dieſem aus werden da
her 3u ſeiner Zeit, wenn das Grundrecht der Religionsfrei—
heit zur Berathung kommt, die einſchlägigen Anträge ein⸗
gebracht werden Unter dieſe reihte ſich ann natür—⸗
lich die Frage Üher Beſeitigung des katholiſchen Cölibates
dd die Freiheit der katholiſchen 2 und das Verhält⸗
niß, in welchem der katholiſche Klerus zum olke ſteht,
oder zur Beförderung der Ueberbevölkerung etwa geſtellt
werden ſoll, weſentlich berührt. 4  9 alſo ein Vor
greifen, und die Formirung eines beſonderen Antrages?
Motive der iebe oder der Abneigung die katholi⸗
ſche Ir und ihren Klerus ſo wie etwaige in für
Umgeſtaltung ihrer Verhältniſſe, ienen ni ſowohl Eile,
als Beſonnenheit, nd deßhalb Abwarten der ohnehin ſich
darbietenden Gelegenheit anzurathen, ſo mehr, ⁴als

gar et Blößen u geben, die wahre tiefſte
Herzensgeſinnung aufzudecken nd die Betheiligten zur Vor  —

Andersſicht und Abwehr aufzuwecken fürchten durfte.
aber ſich die Sache, e8 damit nicht ſowohl auf
den deutſchen Klerus überhaupt als vielmehr auf den öſter⸗
reichiſchen im Beſonderen abgeſehen iſt Die Weiſe, in
welcher ſeit den agen der Preßfreiheit und anderer Er
rungenſchaften, die katholiſche — nd ihre iener und
ihre Inſtitute behandelt vorden, iſt Jedermann bekannt
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öſung, und noch mehr Aufhebung der auf rund
und oden haftenden Laſten, Aufhebunger Klöſter,
Einziehung aller Kirchengüter, Beſoldung vom „Staate;„.
dann Loßreiſſung Rom, Beweibung derPrieſter, Be
ſeitigung der Ohrenbeicht, und dahin einſchlägige Materien
bildeten die ſtehenden Artikel der radikalen Blätter, nicht

gedenken der nhalts verwandten Pamphlete, mit denen
das ganze Land überfluthet purde Zeitungen, denen man

mehr Mäſſigung zumuthen durfte, hielten eS nicht unter ih
rer Würde Im Chore mitzuheulen Vereine die nicht ohne
Einfluß auf die Entwickelung der Staatsverhältniſſe ſind,
legen ohne Rückhalt die gleichen kirchenfeindlichen Geſinnun⸗
genaMn den Tag Alle nzeichen euten darauf hin, daß
die ngriffe auf Bollwer der ewigen Wahrheit, die
mit der Vertreibung zweier von dem Zeitgeiſte nit der gan⸗
zen Wucht eines fanatiſchen Wahnſinns verhaßter Orden
ihren Anfang lahmen, noch langwierige Kämpfe und ernſte
Prüfungen verurſachen werden; Angriffe, die um ſo wů
ender gema werden, als die katholiſche I1r unter
dem vorigen Syſtem eines gewiſſen Schutzes ſich 3u
freuen und daher mit dieſem ſo verwachſen ſchien daß ſie
mit dem 0 desſelben Wie man wähnt thre haltende

ohnehin verloren und ſie demohngeachtet auf
ferneren Beſtand durch ſelbſteigene Lebenskra Anſpruch
machen ſollte wie jene als unverträglich nit der Eerrun
genen Freiheit angeſehen werden müſſe Angriffe die Um

ſo hitziger unternommen und beharrlicher fortgeſetzt Wer

den, als die Kräfte des Feindesi Oeſterreich ſeit Jahren
zurückgedrängt, und niedergehalten, Intenſivität gewon⸗
nen, glei dem Dampfe, der ſeine ell geſprengt, mit
aller Gewalt nun Üüber die Gehaßte ſich ergieſſen und ihre
angewachſene Fülle und Friſche naturgemäß e  0 beharr⸗
er entfalten müſſen; nebenbei aber aus dem radikalen
Lager aller Länder und Völker unerſchöpflichen Sukkurs
erhalten und du en aben
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Um Ddie N  40  ittel zu ieſem Kampfe iſt ein ſolcher Feind
nie verlegen; eunr darf nicht viel darum ſuchen; ſeit einem
eulum  V hat die Rüſtkammer reichlichen Vorrath geſam

2
melt, zu dem Er denn auch jetzt ungenirt greift, II ſeiner
mjüa entzückt, als bb der Erfinder waäre. Da ETL

aber C allem Munitionsvorrath doch einer gewiſſen
hnung ſich nicht erwehren N  V/ daß jene Felſenburg, die
chon ſo oft und ſo heftig angegriffen, enno nie bezwun⸗
gen werden konnte, vielleicht auch einen Anſtrengungen In
Oeſterreich widerſtehen möchte: ſo nach einer min⸗
der bewachten Seite, von welcher aus die Üüberrum⸗
pelt und erſtiegen werden könnte. Um auch hier den koſt⸗
baren90 ſeiner Geiſteskräfte nicht anſtrengen u dürfen,
kommen die noch ni vergeßenen deutſch-⸗katholiſchen Ver

ihm zu Gute, und egreift, daß der Cöliba wohl
der geeignetſte den ſicherſten Erfolg verſprechende Angriffs⸗
Punkt wäre. Ein Gelingen ſeiner Plane winkt ihm hoff.
nungsgrün entgegen In der Erwartung, daß vielleicht im
Lager der Kirchlichen ſelbſt darüber eine Entzweiun ent  —
ehen, eine gute Anzahl Ueberläufer ihm zuführen, und
den vollſtändigen Sieg erringen helfen würde. aher i
eS denn auch beſonders die Eheloſigkeit der Prieſter, Üüber
die erfällt, die Darſtellung derſelben als eine ler

trägliche Laſt, als eine Beleidigun des Natur⸗-und Sitten—
geſetzes, als eine Scheidewan die von dem Familienleben
nd der bürgerlichen Geſellſchaft abſchließt U W., die man
ortrei genug zu geben nicht unterlaſſen kann. Zu die
ſem nde werden Flugblätter voll des erbarmungswürdig⸗
ſten Mitleids mit den Unglücklichen, und der liebreichſten
Beweiſe für die Nothwendigkeit der Aufhebung mit ge⸗
ziemend anzuerkennendem Eifer weil aus reiner iebe zu
dem Klerus nicht ohne Schweiß — fabrizirt und ver
breitet und nachgedruckt. Zu dieſem nde Dir in allen
en und Winkeln des Landes nach Anekdoten geſucht;
Altes ind Neues aus dem Unrathe ervorge

Theol. prakt. Quartalſchrift 1848. Heft chaufelt und
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mit den gehörigen Ingredienzen gewürzt dem ſcandalhun⸗
grigen Publikum dargebothen; und glücklich jene eit  —

das für ſeine alten derlei Correſpondenzen findet.
Während man das Spürſyſtem der verlebten geheimen
Polizei nicht verabſcheuen kann, wendet man das⸗

ohne eu 7*  für dieſen Zweck und in inem Maße,
daß die Geruchsorgane der ehemaligen Spitzel ſtumpf
ſcheinen gegen die der jetzt beliebten; denn leſe wittern NUr,
vd⁴s ſie riechen, und ſelbſt dort etwas, wo ni Vor⸗
handen. Zu dieſem Ude, insbeſondere jene Pasquil
auf das Oberhaupt der h Kirche, das einem unſchlüßig
läßt, ob der Gemeinheit oder der Gottesläſterung die Palme
gebühre. Dieſes und noch vieles Andere dahin ehörige
iſt ſeit 4 Monaten an der Tagesordnung und ſoll die Of⸗

Derentliche Meinung 15  für den Hauptſchlag gewinnen.
dle ſer aber drä  . er möchte das, was er als Glück
erſtrebt, auch ſogleich beſitzen. Zudem, ſcheinen —  D Zu
rüſtungen auch noch ſo gut getroffen, läßt ſich doch
ein gewiſſer Zweifel an dem Erfolge nicht abweiſen. Der
et  48 iſt in Wẽſ

ten eröffnet, und vielleicht fu er ſich
bald aufgefordert, die Verhältniße der*zu dem kon⸗
ſtitutionellen Staate in Berathung zu ziehen. Es hat ſo
manche kräftige timme ſich gegen jene Eingriffe In das
ebieth der Kirche ſich chon rhoben, und ſowohl gegen
die zärtliche Sympathie mit dem Drucke, unter dem der
Geiſtliche ſchma ſoll, als die hoshaften Verläum—
dungen und Ehrabſchneidungen Verwahrung eingelegt.
Das 0äng auch noch Ar alten Vorurtheilen. Daß
man tüber den günſtigen Erfolg der anticölibatären Beſtre—
bungen doch nicht ſo im Reinen ſei, beweiſt ſo man

cher Stoßſeufzer der den jetzt auf (n Wegen du treffen⸗
den Wiener-Studenten entfährt.“) — Bringt man iemi
—) Anm Erſt vor 8 Tagen konnten eneigte und ungeneigte Ohren

In einem Stellwagen der Eiſenbahn die Aeußerung vernehmen: „Wenn
nur die Geiſtlichen zuſammenhalten, daß ſie heirathen dürfen.“
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noch die Thatſache Iu Verbindung, daß die zUr Vereini⸗
der öſterreichiſchen Deputirten In Frankfurt urſprüng⸗

lich beſtimmte Lo 9 zu einer weiten Wie  —
ner⸗Aula ſich geftaltet habe, ſo iſt es wahrlich nicht leere
Geſpenſterſeherei, wenn der öſterreichiſche Klerus den frag
lichen Schritt beſonders auf ſich bezieht. Es mochte jenen,
mit und ohne Mandat in Frankfurt anweſenden Repräſen⸗
anten Oeſterreichs vorſchweben, * ei immerhin klug und
wünſchenswerth daß Oeſterreich nicht lein Ind zuerſt
jene rage n Berathung ziehe ſt ſie für ganz Deutſch⸗
laud entſchieden „ſo fann Oeſterreich ohnehin nicht zurück⸗
eiben und eine Ausnahme machen. Damit eine ſo

Sache ni länger ID suspenso leibe, findet ſich die
Linke nd äußerſte Linke In der Paulskirche zuſammen,
und ſtellt inen öſterreichiſchen Abgeordneten An ihrer Spitze,
jetzt, zeitlich genug Amit auch die Stimmung des ͤſter

—

2
reichiſchen Klerus ſich
fraglichen Antrag.

ald kund geben kann,E
Mit der bisherigen Betrachtungsweiſe ſtimmt auch

die ganze Fa Un deſſelben, die Art UDd Weiſe,
wie 3 — geſtellt iſt,‚ b0llr Üüberein: ³—  le hohe Natio  —  —
nal-Verſammlung Hierin ＋—— eS uns zuerſt ge
gönnt, die Höhe der Kenntniſſe u meſſen, auf welcher die
Redaction des Antrages denn wir wollen dem Herrn
Gritzner nicht die alleinige Verantwortlichkeit aufbürden
im Jahre 1848 ſteht Denn „die römiſche Kurie“ ift eine
ſpezifiſche, eigenthümliche rfindung der ſogenannten Phi
loſophie des vorigen Jahrhunderts, die dem Chriſtenthum
den Untergang geſchworen und zur Erreichung dieſes Zwe—⸗
ckes die bisher geltenden Begriffe verwirren, er auch
hiefür paſſende Ausdrücke einbürgern mußte Wa ſeit
dieſer Zeit im ebiethe der Wiſſenſchaft dor ſich gegan⸗
gen, iſt denſelben ſomit fremd geblieben, und mit Einem
Schritte wi ſie, die ausſchließliche Repräfentantin des
Fortſchrittes, uns I beinahe 100 When
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Dennoch rägt, vA wir eitens nicht überſehen dütr⸗
fen, der Antrag eine gewiſſe I  1 auf die geſetzliche
Autorität, ein ſchonendesRe zur au lch
der Reichsverſammlung Dir. die Befugniß zugemu⸗
thet, über das Fortbeſtehen, oder die Aufhebung des öli
ate zu entſcheiden, ſondern die proviſoriſche Centralgewalt
ſoll veranlaßt werden, dießfalls mit der römiſchen Kurie
in Verhandlung 3u treten. Man ſieht, der Wolf ha den
Schafspelz umgehängt, EL verbirgt die Pfoten und die
Zähne, Unt Unbehutſame deſto leichter zu locken E han⸗
delt ſich 10 doch Ur eine „Menſchenſatzung,“ die beſeitigt
werden ſoll, Um Abnahme eines Joches, das die römi⸗
ſche Ir unter Gregor VII nach vielfältigen Verſuchen
endlich ihren Prieſtern aufgelegt aben ſoll; aber man will

doch die kompetente Behörde nicht umgehen. leſe
Rückſicht verdient Anerkennung. Denn ätte der Antrag
Ni mit demſelben Fug unde der Reichsver⸗—
ſammlung, kurzweg Im ſouveränen Bewußtſein, die Ab
affung un Verhandlung zu nehmen, veranlaßt werden
können? Oder hofft man vielleicht mit dieſer aſſung
das vu Schneidende des Antrages abzuſtumpfen, und ſo Be
fangenezu täuſchen, und eine Majorität AfUr 3u erzielen
Der Antrag iſt endlich noch weiter dahin modifizirt, vorläu⸗
fig in nſehung der Wichtigkeit und Eigenthümlichkeit des
Gegenſtandes einen beſondern Ausſchuß zur Berichterſtat—
tung zu beſtellen. er das eigentliche Ziel, worauf die⸗
ſer Beiſatz gerichtet iſt, läßt ſich kaum ein Fe  uß maꝗ
chen Was der beſondere Ausſchuß bezwecken?e Art und Weiſe, wie das ni mehr zeitgemäſſe eſe
abgeſchafft werden 03¹ dann eine Verhandlungder Centralgewalt mit dem eiligen Stuhle? der
ET die mit dem Ufhören des Cölibates zuſammenhängen⸗
den agen die Selbſtſtändigmachung er und jederPrieſter, deren ſofortige höhere Dotation, die Verſorgung
der rieſterlichen Witwen und Waiſen U löſen? Das
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ie aber finanzielle Verhältniſſeberühren, die den enn
zelnen deutſchen Staaten ehr verſchieden ſind, deren Feſt⸗
ſtellung daher dieſen Ni ſo ohne Weiters aufgegeben würd
Oder war den Antragſtellern ihr eingebrachter Gegenſtand
elbſt nicht recht klar wenigſtens in ſeinen Einzelheiten daß
ſie die Mithülfe eimne eſ nd Au  Uße zur erklä
renden Ausarbeitung ſur angemeſſen erachteten Immerhin
zugegeben würden doch die Herrn ſicherli eS ſich ſelbſt
nicht geſtehen. 48 daher die Rückſicht auf die eine oder
andere der berührten Fragen die Beſtellung eines beſonde⸗
ren Ausſchußes angerathen haben, der iefere Grund iezu
drängt ſich als anderer auf Wie on bemerkt, E
der ganze Antrag dem ohnehin ſUur Schul und irchenangele—
genheiten beſtehenden Ausſchuße überlaſſen letben können;
chon enn nd Antrag muß befremden, noch mehr
aber ern b eſo N ELru Es gehört zur
Charakteriſtik eines deutſchen Freiſinnigen der Linken nd Adu  24
erſten Linken, daß eEr von ſich die Ueberzeugung habe und
beſtändig IM Munde führe und be jeder Gelegenheit ethä  —
tige er repräſentire das eigentliche ſeine Meinung
ſei die der immenſen ehrhei der deutſchen Nation Weder
die Stimmen der Deputirten noch die Proteſtationen von
Gemeinden und Wählern noch wie erhobene Demon⸗
ſtrationen gegen eine Behauptungen fönnen ihn von dieſem
Aberglauben dem modernſten heilen ＋ bleibt abei,
alle Meinungen un  e, Bedürfniſſe jede Einzelnen,
jede Standes, jede Landes und Deutſchlands ſind

ihm perſonifizirt und folglich auch die des katholi
Klerus Die inke iſt überzeugt daß die Aufhebung des
Cölibatgeſetzes ene Forderung der Zeit iſt ſie Ppi H
ihrem Innerſten men eu und Widerwillen0 ehe  —
loſe Geiſtliche mithin iſt es ihr auch eimne ausgemachte Sache,
daß der Klerus ſelbſt eben ſo gefinnt ſei, oder doch,
wahrhaft nationäl zu ein, ſo geſinnt NU II lte Allein,
dieſer Klerus *  — nach threr uſicht zu ehr eingeſchränkt und
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geknechtet; würde Er ſeine wahren Geſinnungen laut werden
laſſen, ſo würde  45 eS ſeine Beförderung mM ſein Lebens—
glück vielleicht ſeine perſönliche Freiheit geſchehen ein
Er könnte ſich freilich VI jeden Volksvertreter wenden, er
könnte ſeine Petitionen an den für Schul nd
irchenangelegenheiten einſenden; allein bb er vo auch
darauf denkt und der Einzelne, oder die Einzelnen nicht
der Ur abgehalten werden? leſe Bedenken hebt die
Veröffentlichung, daß ein eigener beſtellt ſei,
der ſich mit der Cölibatsfrage beſchäftigt, und froh iſt, wenn
viele Einläufe eine Berichterſtattung ihm erleichtern. 2  e
wünſchenswerth muß 6 ihm ein, m einer ſo g6 eigen⸗
thümlichen und wichtigen Sache Aufklärungen 3u erhalten,und durch Theilnahme unterſtützt 3u werden. Den bereits
erklärten em angelobten Dblibate abholden Klerikern ſolleine Gelegenheit werden wo ſie ihre un  E Uun.  —
geſcheut niederlegen könnten; die halben, furchtſamen und
unentſchiedenen aber en ermuthiget werden, daß ſie ohneeu und Beklommenheit, ihrem Herzensanliegen einmal
Worte leihen, ſich offen erklären, ſo unbeſorgter, als
die geſammte deutſche Nation in ihren verſammelten Ver—
retern ſie unter ihren unantaͤſftbaren Schutz nehme. E
der eigens beſtellte U  I beſonders für den Klerus

eſt e1 8, ehr erwünſcht eine anziehende Lockſpeiſeſein, fir jenen Klerus, von dem man vorausſetzen dürfte,daß ſich u der neuen noch RAm wenigſten zu brien-⸗
tiren wiſſe, daß Er noch Am ſchüchternſten ſei, wenn eS ſichum Abſchüttlung jahrelang getragener Feſſeln handle, daßaber auch dieI der Freiheitsſonne auf ihn den wirk.  —  —
ſamſten Einfluß geäußert haben werde; er ird mit Freudedie dargebotene Gelegenheit benützen; aus ſeinen Reihennach Hinwegräumung der Hinderniſſe, der reichlich—ſte Sukkurs 3¹ erwarten.

Es iſt kein weifel, daß die Herrn Antragſteller ver
möge der oben bezeichneten Selbſtſchätzung ich den Dank
8

—

＋ deutſchen Volkes und eine zaͤhlreiche Betheiligung



Des 135

Seite der Geiſtlichkeit verſprochen. ollte aber erſteres
gar nicht, und letzteres ſparſam der Fall ſein, ſo war
doch n gewonnen: Zeigen heirathsluſtige Prieſter,
ſo kann ein QAnda nicht ausbleiben und 3e mehr ſich mel

Ind Skandale uden, deſto größer ird eS ein.
m en war und iſt dieſer Leute Hauptbeſtreben. enn
das Heilige mn den0 getreten, die Ehrwürdigkeit des fa
tholiſchen Klerus In dem Charakter ſeiner Reinheit beſu⸗
delt, das gläubige aber irre gemacht wird, das iſt nd
war ihnen von jeher Gewinn. Der Antrag Aufhebung
des Fölibatgeſetzes, wie der hohen Reichs verſammlung
n Frankfurt vorgelegt wurde, ſpricht daher mit vernehm⸗
barer Stimme an den kath en Klerus Deut ſch⸗
land 8 U nd eſt PTTI namentlich die Warnung aus

Sei auf deiner Huth! Wahre deine
ve. Arbeite nicht ſelbſt deinen erklärten
Feinden Ivn die H ände Nahmen der Mitun—Weitere Nachrichten bringen die
terzeichner, inter denen richtig ein Robert Blum, Kuen⸗
zer nd Sprießler, (der erſtere Pfarrer In Konſtanz, der
etztere In Sigmaringen), eine ni unbedeutende Anzahl
aus unſerm Vaterlande, und ſogar zwei aus eröſter⸗
reich (Kagerbauer und Fritſch), angeführt leſen ſind
Der Antrag ſoll Übrigens bei der National-Verſammlung
ſelbſt wenig Anklang finden; die entſchiedene Mehrzahl
derſelben ihn für ganz Unpaſſen halten, wie er eS auch
in Wahrheit iſt Viele der Antragſteller en bereits
wieder zurückgetreten ein, ſo daß die Zurücknahme des
nzen Antrages 3u erwarten Ob aber Iu dem
Wien verſaͤmmelten Parlamente nicht erſelbe Gegenſtand
ur Sprache gebracht werde, und 9  er für Oeſterreich
fortwährend Aufmerkſamkeit verdiene, dürfte nur der be
zweifeln, welcher die Elemente Ni würdigt, aus denen
der konſtituirende Ei  8 zuſammengeſetzt iſt, nd wel.

ſtimmen werden.che naturgemäß deſſen Richtung be
Gugeneder.


